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Große Sammlungen entstehen aus Liebe
zur Sache. So ist das auch beim Bonner
Arithmeum gewesen. Bernhard Korte
hat hier Rechentechnik in einem Raum
zusammengebracht, der seinesgleichen
sucht auf der Welt. Mag die Ausstellung
in der Bonner Lennéstraße insgesamt
des Rufs eines „Deutschen Museums“
oder des „Smithsonian“ entbehren –
wenn es um Rechentechnik geht, vor al-
lem um klassisch-mechanische, zeigt die
wirklich kein Museum der Welt so voll-
ständig wie die Bonner Sammlung gleich
gegenüber der Südecke des Hofgartens.
Dazu kommt eine alle drei Monate wech-
selnde Ausstellung konstruktiver Kunst.
Professor Korte, berühmt für Chipde-
sign-Mathematik, sagt: „Die einzige Mo-
tivation, Mathematik zu betreiben, ist Äs-
thetik.“

Beim Eintritt in den gläsernen Vorbau
des universitären Bürogebäudes – links
die studentische Hilfskraft mit Thinkpad
als Kasse und das Treppenhaus, rechts
das Atrium mit abstrakten Gemälden –
ist man eher enttäuscht. Fährt man dann
aber hinauf in den dritten Stock und
schaut und liest und denkt und lernt sich
durch die Rechengeschichte hinunter bis
ins Untergeschoß mit einer überwältigen-
den Fülle von Exponaten, dann möchte
man am liebsten vor Freude gleich ganz
dableiben. Die Begeisterung, die sonst
nur Aldi-Rechner verströmen, hier be-
rührt sie einen in den kleinen Techniken,
in Rädchen, Rechenstäben, in Walzen
und Dezimalüberträgen, im Glanz edler
Formen und abgegriffener Erinnerungs-
stücke, manch einen an die eigene frühe
Rechenzeit erinnernd.

Ein Technik-Museum ist keine Kunst-
ausstellung mit Originalen großer Mei-
ster. Je besser Technik ist, desto weniger
ist sie Einzelstück. Gute Technik ist
leicht nachzumachen, verbreitet sich wie

eine Idee in Windeseile, wie Software,
würde man heute sagen. Also hat Korte
weniger aufs unbezahlbar-originale Soli-
tärstück gesetzt als auf Restauratoren
und Instrumentenbauer wie Ullrich
Wolff, die Fehlendes in einer Entwick-
lungskette nachempfanden und beson-
ders von den vorindustriellen Maschinen
funktionierende Modelle bauten. So rich-
tig im Schwang war mechanisches Rech-
nen ohnehin nur von etwa 1770 bis 1957.
Nach Gottfried Wilhelm Leibniz baute
die erste wirklich funktionierende Vier-
speziesmaschine – ein Gerät also, das ne-
ben zu- und abziehen auch malnehmen
und teilen kann – 1770 ein Pfarrer aus
Kornwestheim, Philipp Matthäus Hahn.
Ein Modell, rund wie eine Torte, mit 33
emaillierten Zifferblättern, messingglän-
zend und elfstellig arbeitend, ist im
Arithmeum zu sehen. Bis 1815 wur-
den dann zehn Multiplikations-
maschinen gefertigt. Ein von
1820 bis 1822 von Hahns
Schwager Johann Chri-
stoph Schuster in Ans-
bach für den Hofastro-
nomen eines indi-

schen Maharadschas gebautes Stück kam
auf Umwegen für 1,5 Millionen Mark als
Original nach Bonn.

Davor gab es natürlich Addiergeräte, so-
gar mit Zehnerübertrag. Wilhelm Schik-
kard hat 1623 in Tübingen so eine Maschi-
ne für Johannes Kepler gebaut. An Demon-
strationsstücken sieht man, wie die Ziffern
der einzelnen Stellen mit Sprossenrädern
oder Staffelwalzen eingestellt wurden, da-
mit beim Drehen der Kurbel auch die richti-
ge Menge von Zähnen weitergezählt wur-
de. Wie gute Kellner heute noch von Hand
addieren möchten, stritten sich damals me-
chanische Rechnermeister mit Verfahrens-
technikern, Abakisten mit Algoristen. Die
Rechenhilfen dazu, von Napierstäbchen bis

zu Rechenschiebern, findet man vollstän-
dig im Arithmeum, etwa einen türgroßen
Rechentisch für Pfund und Gulden und ei-
nen aktuellen IBM-S/390-Großrechner für
Banken. Die Träume aller Vor-Taschenrech-
ner-Herzen sind da: Brunsvigas, Ohdners,
eine ganze Wand voller Räderwerke in
Schwarz, Grün oder Grau, bis zum Gipfel
mechanischen Rechnens, der kleinen, run-
den Curta mit ihrer genialen Komplemen-
tärstaffelwalze, die erst ihren Erfinder
durchs KZ rettete und dann seit 1948
140 000fach gebaut wurde – und doch in
einem einzigen Jahr, 1972, vom elektroni-
schen Taschenrechner HP 35 überholt wur-
de, gestempelt zu „Legacy“, Überkomme-
nem. Ein paar schöne Stücke kann man im
Arithmeum neu kaufen, so ein nachge-
drucktes „Rechenbuch auff Linien“ von
„Adam Risen“ (12,50 Euro), einen Aristo-

Taschenrechenschieber mit Addiator
(72,50 Euro), einen Soroban-Abakus

(13 Euro) oder den „gebildeten Af-
fen“ aus Blech mit seinem Ein-

maleins bis zwölf (64 Euro).
Beliebt, weil wohlfeiler ist

der Theutometer nach Ne-

per (6 Euro). Man hört sie rattern, die
Rechner, jedenfalls in Gedanken, im Erdge-
schoß, und mag dabei die Displays zu Digi-
talem übersehen. Im Untergeschoß wird
dann Mechanik schon in großem Stil elek-
trisch betrieben, als hiesige Stechuhr und
als Hollerith-Zensus-Zählmaschine aus
Amerika.

Da endet die Freude am Faßbaren, die
Schönheit des Sichtbaren. Wir trösten uns
denn über wirre Windows-Software und
unnachahmlich gewundene Bedienerfüh-
rungen unserer hochgetakteten Zeit mit
dem Erklärungsversuch zu diesen „analyti-
schen Motoren“ von Augusta Ada King,
Gräfin von Lovelace (1815 bis 1852): „It
can only do what we know to order it to
do“, oder, wie der Schwabe sagt, nichts
kommt von nichts, nicht einmal bei Rech-
nern. (Schöner hätten wir ihre poetische
Analogie gefunden: „Die analytische Ma-
schine webt algebraische Muster, just so
wie der Jacquard-Webstuhl Blumen und
Blätter.“) 

� Das Arithmeum in der Lennéstraße 2 in Bonn,
Telefonnummer 02 28/73 87 90, ist zu Fuß
vom Bahnhof oder der Innenstadt in fünf Minu-
ten zu erreichen und täglich außer montags
von 11 bis 18 Uhr für 3 oder 2 Euro zu besichti-
gen. Jeden Sonntag ist um 11 Uhr eine Füh-
rung. Als Katalog dient eine A4-Loseblatt-
sammlung im Hefter (98 Euro mit Ergänzungs-
abo). Dem Seßhaften empfehlen wir derwei-
len im Netz www.rechenhilfsmittel.de.

Die zylindrische Vierspeziesmaschine von Johann Helfrich Müller, 1784

Funktionsmodell des Sprossen-
radkörpers von Frank Stephen
Baldwin (1839—1925) aus St.

Louis, 1875. Das Sprossenrad,
ein Zahnrad mit veränderbarer
Zähnezahl zur Darstellung der

Zahlen 0 bis 9, wurde schon
von Leibniz um 1670 skizziert.

Es war der wichtigste Über-
tragungsmechanismus von indu-
striellen Vierspeziesmaschinen.

Hollerith zählte und klassifizierte 1890 bei der 11. US-Volkszählung 62 622 250 Bürger
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Rekonstruktion der ersten Rechenmaschine
von Wilhelm Schickard, gebaut 1623
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Das Arithmeum zeigt die größte Sammlung mechanischer Rechenmaschinen der Welt Lochstreifen-Klartexteingabe in die Chiffriermaschine Hagelin Crypto CX-52 (ER), 1965


